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ben (?) Gottes aufzutreten. 516e verteidigt nıcht eischen Fachvertreters und 1Nes Experten (dr
die Unbedingtheit der Iranszendenz, sondern Hochschuldidaktik. He 1Im Sammelband VPIT-

SUuC. nach dem Unbedingten 1171 Immanenten“ Ööffenthlichten Aufsätze reflekheren auf die 1NE
der andere Weise dıese Fortbildung.

Irotz hres kulturphilosophischen und anthropo- In den ersten dre‘  1 Va  — den HerausgeberInnen
logischen Ansatzes ird uch eine solch kontext- geschriebenen —Beıträgen wird das Fortbildungs-
sensıible Schöpfungstheologie auı auf breite konzept als solches retlektiert Hılberath bie-
Kesonanz 1177 säkularen Umfteld hoffen dürfen. tet grundsätzliche Einblicke ın das Verhältnis
Die biblisch WOoNnNeNEN Aussagen ber die Da- VOon Theologie Un Ihdaktik Wildt beschreibt
seinsform des Menschen verbleiben In den |”lau- das „Modell Benediktbeuren“ AUSs ochschuldi-
sibilitätsstrukturen derer, für welche die Bibel als daktischer Sicht Monika Scheidler präsenhbert
„Wort (Gottes” eilt, verbleiben also soziologisch die Ergebnisse der ım Zusammenhang mit dem
1mM gruppenspezifischen Fthos der ('hristiInnen. Fortbildungszyklus durchgeführten valuierung
Dennoch scheinen mır uch gäkularısierte Zeit- In den weıteren elf Beiträgen berichten Teilneh-
BENOS) bei der Lektüre eine wichtige Erkennt- meriInnen der Fortbildung ihren konkreten
NıS gewınnen können. Höhn zeigt anschau- hachschuldidaktischen Erfahrungen.
lıch, wıe ımm religıösen Sprachspiel Fragen be- Ebenso bunt WIıIE die Zusammensetzung der
wa werden, die in der Binnenlogik der Omi- Gruppe sind uch die Beiträge geraten. In erfreu-
manten empiristischen Wissenschaften nicht be- licher und überraschender Offtenheit berichten
antwortel werden können Un damıt imphzit als die AutoriInnen cht ur Von iıhren hochschuldi-
irrelevanıt eliminijert werden: „Was heißt, auf daktiıschen „Highlights”, sondern durchaus auch
gute Weinse ENnSC und ın diesem Sinne eın ] ihren Missertolgen, Zweifeln und Anfragen.
‚guter Mensch P sein, sa luns| nicht die Ana- Dass all dies nicht In irgend einem pädagogi-
Iyse seiINEeSs (G‚enoms” (28). schen Verlag erschienen ist, sondern In der hoch-
|ınz Ansgar Kreutzer angesehenen Reihe der „QÖCuaestiones disputa-

tae”,  r ıst WIıeE uch die HerausgeberiInnen ım Vor-
wort andeuten 1Ne kleine Sensation un

HOCHSCHULDIDAKTIK spricht datür, dass die [8)4 Hilberath und
uch Va einer Reihe V Keligionspädagogln-
Nnen bereits seıt Jahren) angemahnte Zusammen-
gehörigkeit V O! Theologie un Didaktik, VOT In-MONIKA /HILBERA

JOC JOHANNES, Theologıe lehren. halt und dessen Vermittlungstormen sich doch
Hochschuldidaktik und Retorm der Theologie, allmählich Im COIMINON }  x  }  K’HSE der Theologie urch-

Setzt(Quaesthones disputatae; 197) Herder, Freiburg Fazit: Allen, die ın der einen oder anderen WeiseM0  J (2 Kart 24,90 25| A)/sFr
44,50 damit besind, Theologie Z lehren, annn die

Lektüre dieses Sammelbandes (beziehungsweise
einzelner Autfsätze daraus) waäarmstens empfoh-Der vorliegende Sammelband geht zurück auf
len werden.das Pilotprojekt „Hochschuldidaktische Weiter-

bildung”, das auf Inıtiative des deutschen Katho- Innsbruck Christopn Drexler
lisch-Theologischen Fakultätentags SOWIE der
Zentralstelle Bildung der Deutschen ischofs-
konferenz ım WintersemesterZdurch- KIRCHENGE  HI  HT
geführt wurde. In einem kohärenten Fortbil-
dungszyklus nahmen bunt zusammengewür-
telte Hochschuldozentinnen vÄ Beginn und M S d.,. Heg.), Dekrete der
des Semesters A je einer tünftägigen Fortbil- OÖkumenischen Konzilien Konzilien der Neu-

zeıt. 0ONZzZı Irient (  —1 krstes Vati-dungsveranstaltung In Benecdiktbeuren el (des-
WEREN wirdc das KOonzept auc. als Modell CeNe- kanisches Konzıl Zweites Vatikanı-
diktbeuren” bezeichnet); azwischen traten siıch sches Konzil (1962-1965) Schöningh, Paderborn
die TeilnehmerInnen während des Semesters In 2002 AVIN 6571 135, 170”) CGeb. 104,20
kleineren Gruppen Zur Hospiutation, kollegialen [Die bisherigen aottiıziellen (römisch-)kathali-
Beratung Uun) SupervViIsSion. Geleitet wurde die schen Kirchenversammlungen, die als ökumeni!-
Fortbildung Bernd Jochen Hilberath [’ro- sche Konzilien bezeichnet werden, haben Im Ver-

lauf der Geschichte der Kirche wesentlich ZUrTrtessor tür Dogmatik und Dogmengeschichte ın
übingen, un Johannes Wildt, Professor tür <lärung lehrhafter, liıturgischer, rechtlicher UT
Hochschuldidaktık nd Protessionalisierung ın pastoraler Fragen beigetragen, Sie wurden ın der
Dortmund, also 1177 Team-Teaching eines theola- Kegel einberuten, P°’'5 galt, Kantlıkte 7U
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ben' (?) Gottes aufzutreten. Sie verteidigt nicht 
die Unbedingtheit der Transzendenz, sondern 
sucht nach dem Unbedingten im Immanenten" 
(139). 
Trotz ihres kulturphilosophischen und anthropo­
logischen Ansatzes wird auch eine solch kontext­
sensible Schöpfungstheologie kaum auf breite 
Resonanz im säkularen Umfeld hoffen dürfen. 
Die biblisch gewonnenen Aussagen über die Da­
seinsform des Menschen verbleiben in den Plau­
sibilitätsstrukturen derer, für welche die Bibel als 
"Wort Gottes" gilt, verbleiben also soziologisch 
im gruppenspezifischen Ethos der ChristInnen. 
Dennoch scheinen mir auch säkularisierte Zeit­
genossen bei der Lektüre eine wichtige Erkennt­
nis gewinnen zu können. Höhn zeigt anschau­
lich, wie im religiösen Sprachspiel Fragen be­
wahrt werden, die in der Binnenlogik der domi­
nanten empiristischen Wissenschaften nicht be­
antwortet werden können und damit implizit als 
irrelevant eliminiert werden: "Was es heißt, auf 
gute Weise Mensch und in diesem Sinne ein 
,guter' Mensch zu sein, sagt [uns] nicht die Ana­
lyse seines Genoms" (28). 
Linz Ansgar Kretilzer 

HOC H SC H U L 0 I 0 A K TI K 

• SCHEIDLER MONlKA/HILBERATH BERND 
JOCHEN/WILDT JOHANNES, Theologie lehren. 
Hochschuldidaktik und Reform der Theologie. 
(Quaestiones disputatae; 197) Herder, Freiburg 
2002. (263) Kart. € 24,90 (D)/€ 25,60 (A)/sFr 
44,50. 

Der vorliegende Sammelband geht zurück auf 
das Pilotprojekt "Hochschuldidaktische Weiter­
bildung", das auf Initiative des deutschen Katho­
lisch-Theologischen Fakultätentags sowie der 
Zentralstelle Bildung der Deutschen Bischofs­
konferenz im Wintersemester 1999/2000 durch­
geführt wurde. In einem kohärenten Fortbil­
dungszyklus nahmen 16 bunt zusammengewür­
felte HochschuldozentInnen zu Beginn und Ende 
des Semesters an je einer fünftägigen Fortbil­
dungsveranstaltung in Benediktbeuren teil (des­
wegen wird das Konzept auch als "Modell Bene­
diktbeuren" bezeichnet); dazwischen trafen sich 
die Teilnehmerlnnen während des Semesters in 
kleineren Gruppen zur Hospitation, kollegialen 
Beratung und Supervision. Geleitet wurde die 
Fortbildung von Bernd Jochen Hilberath, Pro­
fessor für Dogmatik und Dogmengeschichte in 
Tübingen, und Johannes Wildt, Professor für 
Hochschuldidaktik und Professionalisierung in 
Dortmund, also im Team-Teaching eines theolo­

gischen Fachvertreters und eines Experten für 
Hochschuldidaktik. Alle im Sammelband ver­
öffentlichten Aufsätze reflektieren auf die eine 
oder andere Weise diese Fortbildung. 
In den ersten drei - von den HerausgeberInnen 
geschriebenen -Beiträgen wird das Fortbildungs­
konzept als solches reflektiert: B.J. Hilberath bie­
tet grundsätzliche Einblicke in das Verhältnis 
von Theologie und Didaktik. J. Wildt beschreibt 
das "Modell Benediktbeuren" aus hochschuldi­
daktischer Sicht. Monika Scheidler präsentiert 
die Ergebnisse der im Zusammenhang mit dem 
Fortbildungszyklus durchgeführten Evaluierung. 
In den weiteren elf Beiträgen berichten Teilneh­
merInnen der Fortbildung von ihren konkreten 
hochschuldidaktischen Erfahrungen. 
Ebenso bunt wie die Zusammensetzung der 
Gruppe sind auch die Beiträge geraten. In erfreu­
licher und überraschender Offenheit berichten 
die AutorInnen nicht nur von ihren hochschuldi­
daktischen "Highlights", sondern durchaus auch 
von ihren Misserfolgen, Zweifeln und Anfragen. 
Dass all dies nicht in irgend einem pädagogi­
schen Verlag erschienen ist, sondern in der hoch­
angesehenen Reihe der "Quaestiones disputa­
tae", ist - wie auch die Herausgeberlnnen im Vor­
wort andeuten - eine kleine Sensation und 
spricht dafür, dass die von B.J. Hilberath (und 
auch von einer Reihe von Religionspädagogln­
nen bereits seit Jahren) angemahnte Zusammen­
gehörigkeit von Theologie und Didaktik, von In­
halt und dessen Vermittlungsformen sich doch 
allmählich im common sense der Theologie durch­
setzt. 
Fazit: Allen, die in der einen oder anderen Weise 
damit befasst sind, Theologie zu lehren, kann die 
Lektüre dieses Sammelbandes (beziehungsweise 
einzelner Aufsätze daraus) wärmstens empfoh­
len werden. 
lnnsbruck Christoph Drexler 

KIRCHENGESCHICHTE 

• WOHLMUTH JOSEF u. a. (Hg.), Dekrete der 
Ökumenischen Konzilien Bd. 3: Konzilien der Neu­
zeit. Konzil von Trient (1545-1563) - Erstes Vati­
kanisches Konzil (1869/70) - Zweites Vatikani­
sches Konzil (1962-1965). Schöningh, Paderborn 
2002. (XVIII u. 657-1135, 170*) Geb. € 104,20. 
Die bisherigen 21 offiziellen (römisch-)katholi­
schen Kirchenversammlungen, die als ökumeni­
sche Konzilien bezeichnet werden, haben im Ver­
lauf der Geschichte der Kirche wesentlich zur 
Klärung lehrhafter, liturgischer, rechtlicher und 
pastoraler Fragen beigetragen. Sie wurden in der 
Regel einberufen, wenn es galt, Konflikte zu 
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beheben, Offene robleme Zu sen oder Weichen der Folge betätigte Ur sich als eifriger, mitunter
stellen. schon diese sehr allgemeine Feststel- schroffer Visıtator und Retormator. 144 erlangte

lung macht s einsichtig, dass INan immer wieder die Kardinalswürde: 1450 wurde ” P’apst
auft die Konzilsbeschlüsse zurückgreifen und Nıkolaus ZMUIn Bischof [0)4 Brixen ernannt,
ch mit ihnen auseinandersetzen Vorausgegangen WAäar e1Ne Wahl durch das LDorm-
Josef Wohlmauth ıst ( gelungen, diese UTmNECTII- kapıtel, aı der auf UDruck des Landesfürsten Slg-
tale zweisprachige Ausgabe der Konzilstexte ın mund des Münzreichen Leonhard Wiesmayer
drei IM Abstand ONn jeweils 7wel Jahren 1 + hervorgegangen WAär. Vurchgesetzt hat sıch der
schienenen Bänden (Altertum, Miıttelalter, Neu l”’apst. Nikolaus ging sogleich daran, uch SCITIE
zeıt) vorzulegen, Der Band erfasst die Dekrete Diözese reformieren, geriet dabei aber in Aus-
des Konzils Von Irient (1545-—- 1563 und der bei- einandersetzungen mf dem Landestürsten, aber
den Vatikanischen Konzilen (1869/70, S  D  - auch mıit dem Benediktinerinnenshft Sonnen-

Während das Iridentinum Uurn| das Erste burg mit SEe1INEeT streitbaren Ab!  ‚S} Verena
Vatikanum allem den tholischen (‚lauben Stuben. In der Wahl seiner MitHe!l war ( usanus
und die kırchliche D’raxıs eindeutig und einheit- nicht zimperlich, ı INg uch mit Exkommuni-

kation un Interdikt Or Das Kloster Sonnen-lıch testlegen wollten (IX), ging dem S Vatika-
MUuUTmTI nıcht zuletzt ıl  Z ıne Öökumenische Öff- burg wollte Pr aushungern lassen. Fr machte sich
M} Diese wurde UrC| ine Kückbesinnung dadurch unbeljebt und verließ 4357 schließlich

SeINe Bischotfsstadt, und ZWar für ImmerT. Derauf das gemeiInsame eErbe, die biblische un
Irühchristliche Tradition, ermöglicht. (ie ortset- Konflikt mıf den Benediktinerinnen Ert7TE sich
C des eingeleiteten P”’rozesses ar einer tort, 1458 kamen >Ogar tünfzig Klostersöldner
ständigen historisch-kritischen Kezeption der UIT1S5 Leben. UÜber mehrere Z wischenstathonen be-
Konzilsbeschlüsse. Diese waren bisher in der gab sıch ( uSsanus schließlich nach Kom, CTr

Alberigo besorgten „handlichen ursprachli- starb
chen Ausgabe” (1X) leicht greitbar. Es bedeutet Gelmi schildert aber nicht MNur das bewegte
aber eine große zusätzliche Hilte tür Theologie | eben des Nikolatus Von Klues, sondern würdigt
und Praxis, dass die Konzilstexte nunmehr uch uch dessen wıssenschaftliche Leistung. ( 'usa-
ın einer deutschen, den ritexten stark angenä- e zeichnete sich QUS als Theologe, Philosoph,
herten Übersetzung zuganglich sind. Die Bedeu- athematıiker, Ja auc! als Historiker. FEr hınter-

d1eses Brückenschlags Z ur Gegenwart habe 1ei$ eın Werk, mıit dem Ian sıch bıs ın die Gegen-
iıch in dieser Zeitschrift schon ın den Besprechun- wart auseimnandersetzt.
BeNn Banrıd und 147 417€; 149 Der letztlich schillernden Persönlichkeit des

würdigen versucht. (usanus, die (Gelm: kompetent würdigt, wird
Band enthält uch die Indıces, die immerhin 170 Ian ber insgesamt zubilligen mÜüsSseT], dass eın
Seiten umfassen. Sje stellen eiıne wertvolle Hilte Wort, as cr 458 den Bischof ur rich-
zuur Erschließung des Werkes dar. Waohlnuuth tete, wirklich speiner Überzeugung entspricht; Cr
Uun! seinen Mitarbeitern gebührt ank tür hre schreibt J bin nıit des U  KCMS5 ın dıs and
große Leistung. kommen, sondern mm dıie seelen, die muır CT
| ınz Rudoalf Zinnhobler Taut, ‚Ott zuzuhühren“.

Lınz Rudolf Zıinnhobler

GELM Nıcolaus ( USANUS[
IN Ummversalgenie auf dem Brixner Bischofsstuhl. ZINNHOBLER RUDOLF, [IDas Bıstum |Inz.
Tappeiner-Verlag, Brixen zahlr. Abb.) SCINE Bischöfe und Generalvikare. 11NZ 2002
Aus Anlass des 00 Geburtstages Vvon Nıkolaus Brosch.
rebs VO: Kues besser bekanınıt als (usanus, Der ohl] hbeste Kenner der Geschichte des Bis-
erschien diese kleine Festschrilft, verftasst vo (LMS Linz, Rudalt Zinnhobler, hat eın
Brixener Kırchen- und Diozesanhistoriker Josef Buch ber Cie jJosephinische | )hÖz7zese vorgelegt.
(‚elmi. [J)as lüssig geschriebene eft bietet eın Das Werk beginnt mıiıt einem historisch-statbisti-
abgerundetes Lebensbild des bedeutenden Kir- schen Überblick, der einen hervorragenden FEin-
chenfürsten und Gelehrten. 143  E traft Nikolaus, blick In das Bistum Un SPINE Geschichte
der ursprünglich den Konziharısmus vertrat, Z7ur aährt heser beitrag erscheint demnächst auc
„päpstlichen DPartei”“ über. Zeitgenossen verspot- ın einem TWIN (jatz herausgegebenen Werk

ihn und erinnerten a seinen Zunamen ber die DIG  esen der deutschsprachigen Länder
Krebs Un damıt c den Küuckwärtsgang, durch seit der Säkularisation. Dann folgen die Lebens-
den sıch dieses 1er7 auszeichnet. ( usanus tat SC1- bilder der einzelnen Diözesanbischötfe SCOWIE der
en Schritt aber wohl nicht aus Karriere- eneral- un Kapitelvikare. [Diese Biographien
gründen, sondern (auch) Überzeugung. In sind bis bereits ın em Erwin Gatz
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beheben, offene Probleme zu lösen oder Weichen 
zu stellen. Schon diese sehr allgemeine Feststel­
lung macht es einsichtig, dass man immer w ieder 
auf d ie Konzilsbeschlüsse zurückgreifen und 
sich mit ihnen auseinandersetzen muss. 
fosef Wohlnulth ist es gelungen, diese monumen­
tale zweisprachige Ausgabe der Konzilstexte in 
drei - im Abstand von jeweils zwei Jahren er­
schienenen - Bänden (Altertum, Mittelalter, Neu­
zeit) vorzulegen. Der 3. Band erfass t die Dekrete 
des Konzils von Trient (1545-1563) und der bei­
den Va tikanischen Konzilien (1869/70, 1962­
1965) . Während das Tridentinum und das Erste 
Vatikanum vor allem den ka tholischen Glauben 
und die kirchliche Praxis eindeutig und einheit­
lich festlegen wollten (IX), ging es dem 2. Vatika­
num nicht zu letzt um eine ökumenische Öff­
nung. Diese wurde durch eine Rückbesinnung 
auf das gemeinsame Erbe, die biblische und 
frühchristliche Tradition, ermöglicht. Die Fortset­
zung des eingeleiteten Prozesses bedarf einer 
ständigen historisch-kritischen Rezeption der 
Konzilsbeschlüsse. Diese wa ren bisher in der von 
G. Alberigo besorgten "hand lichen ursprachli­
chen Ausgabe" (IX) leicht greifbar. Es bedeutet 
aber eine große zusätzliche Hilfe für Theologie 
und Praxis, dass die Konzilstexte nunmehr auch 
in einer deutschen, den Urtexten stark angenä­
herten Übersetzung zugänglich sind. Die Bedeu­
tung d ieses Brückenschlags zur Gegenwart habe 
ich in dieser Zeitschrift schon in den Besprechun­
gen zu Band 1 und 2 (147 [1999] 41 7f; 149 [2001] 
84) zu w ürdigen versucht. 
Band 3 enthält auch die In dices, die immerhin 170 
Seiten umfassen. Sie stellen eine wertvolle Hilfe 
zur Erschließung des Werkes dar. J. Wohlmuth 
und seinen Mitarbeitern gebührt Dank für ihre 
große Leistung. 
Linz Rudolf Zinnhobler 

• GELMI JOSEF, Nicolaus Cusanus 1401- 1464. 
Ein Universalgenie auf dem Brixner Bischofsstuhl. 
Tappeiner-Verlag, Brixen 2001. (40, zahl r. Abb.). 
Aus Anlass des 600. Geburtstages von Nikolaus 
Krebs von Kues, besser bekannt als Cusanus, 
erschien diese kleine Festschrift, verfasst vom 
Brixener Kirchen- und Diözesanhistoriker Josef 
Gelmi. Das flüssig geschriebene Heft bietet ein 
abgerundetes Lebensbild des bedeutenden Kir­
chenfürsten und Gelehrten. 1436 trat N ikolaus, 
der ursprünglich den Konziliarismus vertrat, zur 
"päpstlichen Partei" über. Zeitgenossen verspot­
teten ihn und erinnerten an seinen Zunam en 
Krebs und damit an den Rückwärtsgang, durch 
den sich dieses Tier auszeichnet. Cusanus tat sei­
nen Schr itt aber wohl nicht nur aus Karriere­
gründen, sondern (auch) aus Überzeugung. In 

der Folge betätigte er sich als eifriger, mitunter 
schroffer Visitator und Reformator. 1448 erlan gte 
er die Kardinalswürde; 1450 w urde er von Papst 
Nikolaus V. zum Bischof von Brixen ernannt. 
Vorausgegangen war eine Wahl durch das Dom­
kapitel, aus der auf Druck des Landesfürsten Sig­
mund des Münzreichen Leonhard Wiesmayer 
hervorgega ngen war. Durchgesetzt hat sich der 
Papst. Nikolaus ging sogleich daran, auch seine 
Diözese zu reformieren, geriet dabei aber in Aus­
einandersetzungen mit dem Landesfürsten, aber 
auch mit dem Benediktinerinnenstift Sonnen­
burg mit seiner streitbaren Äbtissin Verena von 
Stuben. In der Wahl seiner Mittel war Cusanus 
nicht zimperlich, er ging auch mit Exkommuni­
kation und Interd ikt vor. Das Kloster Sonnen­
burg wollte er aushungern lassen. Er machte sich 
dadurch unbeliebt und verließ 1457 schließ lich 
seine Bischofsstadt, und zwar für immer. Der 
Konflikt mit den Benediktinerinnen setzte sich 
fort, 1458 kamen sogar fünfzig Klostersöldner 
ums Leben. Über mehrere Zwischenstationen be­
gab sich Cusanus schließlich nach Rom, wo er 
1464 starb. 
Gelmi schildert aber nicht nur das bewegte 
Leben des Nikolaus von Kues, sondern würdigt 
auch dessen w issenschaftliche Leistung. Cusa­
nus zeichnete sich aus als Theologe, Philosoph, 
Mathematiker, ja auch als Historiker. Er hinter­
ließ ein Werk, mit dem man sich bis in die Gegen­
wart auseinandersetzt. 
Der letztlich schillernden Persönlichkeit des 
Cusanus, die Gelmi kompetent würdigt, wird 
man aber insgesamt zubilligen müssen, dass ein 
Wort, das er 1458 an den Bischof von Chur rich­
tete, wirklich seiner Überzeugung entspricht; er 
schreibt: "Ich bin ni t des essens wegen in dis lan d 
kommen, sondern um d ie seelen, die mir anver­
traut, Gott zuzuführen". 
Linz Rudolf Zinnhobler 

• ZINNHOBLER RU DOLF, Das Bistum Linz. 
Seine Bischöfe und Generalvikare. Linz 2002. (189) 
Brosch. € 15,00 
Der wohl beste Kenner der Geschichte des Bis­
tums Linz, Rudolf Zinnhobler, hat ein neues 
Buch über die josephinische Diözese vorgelegt. 
Das Werk beginnt mit einem historisch-statisti­
schen Überblick, der einen hervorragenden Ein­
blick in das Bistum und seine Geschichte ge­
währt. Dieser Beitrag erscheint demnächst auch 
in einem von Erwin Gatz herausgegebenen Werk 
über die Diözesen der deutschsprachigen Länder 
seit der Säkularisa tion. Dann folgen die Lebens­
bilder der einzelnen Diözesanbischöfe sowie der 
General- und Kapi telvikare. Diese Biographien 
sind bis 1945 bereits in dem von Erwin Gatz 


